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Monika Wohlrab-Sahr 

VOM FALL ZUM TYPUS: 

I .  Arten des Typisierens 

Typisieren ist ein Geschäft, das wir im Alltag ständig betreiben. Wir 
reduzieren damit die Komplexität der Eindrücke, die auf uns ein- 
stürzen und gewinnen Zeit: wir selegieren, erkennen «Gestalten», 
deuten (vgl. Schütz 1982). Immer handelt es sich dabei um Abstrak- 
tionsvorgänge, die Besonderes und Vielfältiges auf einige Grundzü- 
ge reduzieren. 

Betrachtet man die alltäglichen Typisierungen entlastet von der 
Zeitknappheit, unter der sie entstanden sind, wird darin Unter- 
schiedliches erkennbar: Manche werden auch im Nachhinein noch 
als Abstraktion vielschichtiger Erfahrungen erkennbar sein. Andere 
werden sich als Typisierungen erweisen, die gegen Erfahrung gera- 
dezu abgedichtet sind: All-Sätze, die losgelöst davon die Wahrneh- 
mung der Wirklichkeit strukturieren. Für solche Formen der Typi- 
sierung wird in der Regel der Begriff der Ideologie verwendet. 

Wissenschaftliche Formen der Typisierung unterscheiden sich 
nicht prinzipiell von den alltäglichen. Der zentrale Unterschied ist, 
daß sie nicht unter derselben Zeitknappheit stattfinden müssen, und 
daß der Vorgang und die Regeln des Typisierens selbst zum Thema 
gemacht werden können. Manchmal geschieht solches freilich auch 



im Alltag. Meist dort, wo eine Typisierung sich erkennbar weit von 
dem entfernt, was die Erfahrung der Anwesenden ausmacht. 

Typisierungen sind Ordnungsversuche, die prinzipiell unabhän- 
gig sind von der Art der Materialerhebung. Egal, ob es sich um Mas- 
sendaten oder um narrative Interviews handelt, immer sind Typisie- 
rungen ein Versuch, in der Fülle der Daten eine Struktur nachzuwei- 
sen. Oft scheinen in standardisierten Erhebungen «Häufungen» von 
Daten bereits für sich zu sprechen, etwas Typisches bereits nachzu- 
weisen. Dagegen sind von «qualitativer» Seite Einwände erhoben 
worden (vgl. Oevermann 1988). Gegenüber einem Typusbegriff, der 
sich an der Häufung bestimmter Merkmalsausprägungen orientiert, 
wird dort der Typus über seinen inneren Sinnzusammenhang erfaßt: 
darüber, wie verschiedene Merkmale sinnlogisch ineinandergreifen 
und so eine Struktur bilden, die sich stets aufs Neue reproduziert. 
Struktur und Strukturierung, Gestalt und Prozeß werden in einem 
so verstandenen Typus zusammen gedacht. 

Diese unterschiedlichen Formen der Typenbildung markieren 
wohl eine entscheidende Differenzlinie, die mit dem bloi3en Etikett 
«qualitativ» oder .quantitativ. nicht deckungsgleich ist: ob näm- 
lich Typen sich auf die Häufung bestimmter Merkmalsausprägun- 
gen (also etwa eine Typisierung in: Berufsabbrecherinnen, Wieder- 
einsteigerinnen, kontinuierlich Beschäftigte) oder auf Sinnlogiken 
beziehen. Eine weitere - damit oft verbundene -Unterscheidung lie- 
ße sich danach vornehmen, ob Typisierungen durch theoretische 
Abstraktion aus dem Material entwickelt oder von außen - über 
vorweg gewonnene Kategorien - an dieses herangetragen werden. 

2.  Zum Verhältnis von Allgemeinem und Besonderem 

Die meisten empirischen Erhebungen arbeiten mit Typisierungen, 
nicht immer jedoch werden diese auch entsprechend ausgewiesen 
und reflektiert. Auch dort, wo sich Analysen auf Einzelfälle stützen, 
ist damit häufig die Behauptung verbunden, es handle sich um Nex- 
emplarische. Fälle. Damit wird implizit etwas Allgemeines voraus- 
gesetzt, wofür der Fall ein «Exemplar» ist. Nachgewiesen ist da- 



durch allerdings der Zusammenhang von Allgemeinem und Beson- 
derem noch nicht. 

Oft dient in solchen Fällen der einzelne Fall zur Veranschau- 
lichung einer theoretisch unterstellten Struktur oder Tendenz. 
Strenggenommen handelt es sich dabei jedoch nicht um die Genera- 
lisierung des Besonderen, sondern um die Exemplifizierung allge- 
meiner, auf anderem Wege gewonnener Aussagen. Der Kreislauf der 
Subsumtionslogik wird auf diese Weise nicht verlassen, auch wenn 
manche Interpretationen durchaus plausibel sein mögen. 

Während damit - gegen den behaupteten Anspruch -eine Bewe- 
gung .von oben nach unten* vollzogen wird, gibt es in der qualita- 
tiven Sozialforschung ein Verfahren, das tatsächlich den Weg vom 
konkreten Fall zur allgemeinen Struktur einschlägt. Dieses Verfah- 
ren der Fallrekonstruktion ist von den unterschiedlichen Schulen der 
qualitativen Methode mit je spezifischer Akzentuierung ausgearbei- 
tet worden. Zu den prominentesten Beispielen zählt die Methode 
der strukturellen Beschreibung, die von Fritz Schütze und seinen 
Mitarbeitern (am anschaulichsten: Hermanns I Tkocz I Winkler 
1984) im Anschlug an das Konzept der Grounded Theory (Glaser1 
Strauss 1967) entfaltet wurde; die von Ulrich Oevermann (Oever- 
mann/Allert/Konau/Krambeck 1979) entwickelte Objektive Her- 
meneutik sowie die Dokumentarische Interpretation, wie Ralf 
Bohnsack (Bohnsack 1991) sie im Anschluß an Uberlegungen Kar1 
Mannheims ausgeführt hat. Aus Gründen, die hier nicht eingehend 
reflektiert werden können (vgl. dazu Wohlrab-Sahr 1993 a), sind al- 
lerdings diese Verfahren in der Frauenforschung noch immer ver- 
gleichsweise wenig verbreitet. Insofern kann dieser Beitrag als Ver- 
such verstanden werden, die Relevanz fallrekonstruktiver Verfahren 
auch für die Frauen- und Geschlechterforschung zu verdeutlichen. 

Über die skizzierten Ansätze hinaus gibt es m.W. im Bereich der 
Frauenforschung ein einziges im Hinblick auf die Frage der Genera- 
lisierbarkeit methodisch reflektiertes verfahren1, das einen ver- 
gleichbaren Anspruch hat, das Allgemeine im Besonderen anhand 
von Fallrekonstruktionen herauszuarbeiten: die von Frigga Haug 
und ihren Mitarbeiterinnen konzipierte kollektive Erinnerungsar- 
beit (Haug 1983; vgl. auch EgartnerIHolzbauer in diesem Band). 



Allerdings steht auch hier das Allgemeine, das in den konkreten Ge- 
schichten, die als Analysematerial dienen, impliziert ist, schon vor- 
her fest: daß alle Frauen Unterworfene sind und (tendenziell) alle 
unter diesem Unterworfensein leiden. Daher ist immer schon klar, 
was es - etwa beim Thema Sexualität - aufzuspüren gilt: es sind die 
Unterwerfungspraxen und die in Spuren vorhandenen Ansätze von 
Widerstand. Insofern ist dieses Konzept zwar kritisch gegenüber ei- 
ner Subsumtion unter «vorgebahnte Meinungen und Werturteile, 
die unsere Erkenntnis blockieren» (Haug 1983, S.30), aber nur, um 
sie durch eine andere Art der Subsumtion unter die .richtige», akri- 
tischen feministische Theorie zu er~etzen.~  

3 .  Fallrekonstruktion und Strukturgeneralisierung 

Üblicherweise wird die Frage nach der allgemeinen Gültigkeit von 
an Einzelfällen gewonnenen Aussagen so gestellt, daß gefragt wird, 
wie man von einem Fall auf viele andere schließen könne. Dieser 
Frage liegt eine Argumentation zugrunde, die der Logik der großen 
Zahl verpflichtet ist: Eine Form ist dann allgemein, wenn sie für viele 
gilt. 

Die theoretischen Annahmen, von denen fallrekonstruktive Ver- 
fahren ausgehen, verfolgen ein anderes Argument. Danach konstitu- 
iert jeder einzelne Fall seine besondere Allgemeinheit in dem Sinne, 
daß er in Auseinandersetzung mit allgemeinen Regeln seine Eigen- 
ständigkeit ausbildet. Es lassen sich also aufgrund von Fallmaterial 
sowohl gesellschaftliche Regeln und ~ e d i n g u n ~ e n  erschließen, als 

1 Die Arbeit von Becker-SchmidtlBrandes-ErlhofflRumpfl Schmidt (1983), die in 
anderer Hinsicht - etwa was Verfahren des sog. <~Perspektivwechsels» bei der Er- 
hebung angeht - methodisch durchaus innovativ ist, behandelt diese Fragen nur 
als Problem der Vergleichbarkeit der Aussagen, das dann allerdings durch eine 
Standardisierung des Frageleitfadens gelöst wird. 

2 Wer aber sagt, daß die Kategorien von 'Unterdrückung' und 'Widerstand' immer 
diejenigen sind, die die empirischen Gegenstände der Frauenforschung in ad- 
äquater Weise aufschließen? Wie belebend und innovativ ein theoretisch und em- 
pirisch neugieriger Blick auf die Geschlechterverhältnisse sein kann, zeigt Felici- 
tas Englisch' glänzende Analyse der Langnese-Eiskrem-Werbung «Like Ice in The 
Sunshine* (Englisch 1991). 



auch die Art und Weise, wie «der Fall seine spezifische Wirklichkeit 
im Kontext allgemeiner Bedingungen konstruiert hat» (Hildenbrand 
1991, S.257), d.h. welchen Selektionsprozeß er vor dem Hinter- 
grund objektiver Möglichkeiten vornimmt. Dieser Selektionsvor- 
gang, die Art der Herausbildung einer spezifischen Struktur vor dem 
Hintergrund allgemeiner Bedingungen läßt sich mit entsprechenden 
Interpretationsverfahren aufschlüsseln, rekonstruieren. 

Was dabei zutage gefördert wird, ist eine Struktur im Sinne einer 
Gesetzmäßigkeit. Ein Fall ist daher - so Oevermann - in seinem in- 
neren Sinnzusammenhang erst dann verstanden, wenn seine Logik 
an mehreren Stellen nachgewiesen werden kann, d. h. wenn eine sich 
reproduzierende Struktur erkennbar wird. Die Frage nach der ~ G ü l -  
tigkeit~ einer solchen Struktur beantwortet sich aus dieser Perspek- 
tive also nicht über ihre Häufigkeit, sondern darüber, daß ihre Re- 
produktionsgesetzlichkeit nachgewiesen wurde. Die Frage nach ih- 
rer Verbreitung ist davon zunächst unabhängig, im Extremfall kann 
die Struktur auch auf einen einzigen Fall beschränkt bleiben. Oever- 
mann (1988), der dieses Verfahren in theoretischer und praktischer 
Hinsicht wohl am detailliertesten entwickelt hat, spricht in diesem 
Zusammenhang von «Strukturgeneralisierung». 

Ein prominent gewordenes Beispiel für dieses Verfahren ist der 
Typus der «versozialwissenschaftlichten Identitätsformation~, den 
Oevermann zwar anhand des Interviews mit einer Person rekonstru- 
iert, bei dem er aber vermittels zahlreicher Verweise plausibel ma- 
chen kann, daß dieselbe Grundstruktur sich auch in anderen Fällen 
erkennen läßt. Das Procedere der Zuordnung weiterer Fälle zu die- 
sem Typus wird dann in der Literatur allerdings nicht vorgeführt, 
wenn dies auch als Möglichkeit evident erscheint, und zum Teil an- 
dere Untersuchungen diese Lücke schließen (so etwa Schöll 1992). 

4.  Von der Fallstruktur zum Typus 

Prinzipiell handelt es sich nach dem hier skizzierten Verständnis 
beim Typus um eine weitere Abstrahierung der Fallstruktur. Dabei 
können metatheoretische Kategorien ins Spiel kommen, die den Ver- 



gleich zwischen verschiedenen Typen strukturieren helfen und auch 
das Zusammenspiel verschiedener Dimensionen verdeutlichen. 

Darüber, in welche Richtung eine derartige Abstraktion vorge- 
nommen werden soll, gibt es unterschiedliche Einschätzungen. Im 
wesentlichen lassen sich innerhalb des interpretativen Paradigmas 
zwei Konzeptionen unterscheiden: ob nämlich jeweils nur eine Di- 
mension eines Falls in den Typus eingeht; oder ob Typen aus einer 
Abstraktion des Verweisungszusammenhangs aller zentralen Di- 
mensionen des Falles gewonnen werden. Nach dem ersten Verfah- 
ren vereinigt der Fall unterschiedliche Typiken in sich (etwa: Ge- 
schlechtstypik, Generationstypik, Milieutypik, Entwicklungstypik 
etc.; so Bohnsack 1991), nach dem zweiten entsteht der Typus aus 
dem sinnlogischen Zusammenhang der unterschiedlichen Dimen- 
sionen bzw. tragenden Kategorien (vgl. Giegel/Frank/Billerbeck 
1988, S.410). Beide Generalisierungsformen sind im Rahmen der 
Frauenforschung sinnvoll anzuwenden. Die zweite, auf die ich mich 
beziehen werde, ist immer dann von Vorteil, wenn eine soziale Ein- 
heit mit einer Individuierungsgeschichte3 - im Unterschied etwa zu 
kollektiven Orientierungen - im Zentrum der Analyse steht. 

Je nachdem, was der <<Fall» ist - eine Biographie, ein Paar, eine 
Familie, eine Organisation etc. - werden auch Fallstruktur bzw. Ty- 
pus unterschiedlich zu bestimmen sein. Während die Fallstruktur 
die Logik des Falles herausarbeitet - etwa die der Kommunikation 
eines bestimmten Paares (Gather 1994) - faßt der Typus diese Ge- 
setzmäßigkeit in so abstrakter Form, daß er verschiedene Fälle erfas- 
sen kann, die trotz unterschiedlicher Ausprägungen einer gemeinsa- 
men Logik folgen. 

Am Schluß einer solchen Typenbildung könnte die Herausarbei- 
tung eines Idealtypus stehen, in dem jedoch dann die empirisch vor- 
findlichen Fälle nur noch partiell erkennbar sein werden: eine theo- 
retische Verdichtung und Pointierung der aus dem empirischen Ma- 
terial herausgearbeiteten Strukturen. Allerdings ist der Idealtypus- 
Begriff analytisch sehr hoch angesetzt. Er umfaßt einen gesamten 

3 Damit ist der oben bereits genannte Selektionsprozeß gemeint, der sich vor dem 
Hintergrund anderer Möglichkeiten vollzieht. 



Objektbereich und formuliert die darin geltende Regelstruktur. 
Meist setzen empirische Untersuchungen niedriger an, d. h. sie be- 
ziehen sich auf typische Ausformungen solcher allgemeiner Regeln. 
Statt dem Begriff des ddealtypusm wird dann etwa vom «sozia- 
len Typus. (Brose l Wohlrab-Sahr 1 Corsten 1993) oder vom .Real- 
typusn gesprochen. In diese Kategorie fällt die Ausformulierung 
typischer «Muster biographischer Entwicklung» (Brose 1 Wohlrab- 
Sahr 1 Corsten 1993)~ «berufsbiographischer Orientierungsmuster* 
(GiegelIFranklBillerbeck 1988)~ von Lebenskonstruktionen (Bude 
1987) etc. 

Das im folgenden dargestellte Beispiel, an dem der Weg vom Fall 
zum Typus aufgezeigt werden soll, stammt aus einem Sample von 
Zeitarbeiterlinnen und wurde im Rahmen eines Forschungsprojekts 
über «die Vermittlung sozialer Zeitstrukturen und biographischer 
Zeitperspektiven» e r h ~ b e n . ~  Aus den 60 Interviews, die im Rahmen 
des Projekts geführt wurden, wurden 9 Typen rekonstruiert, von de- 
nen der Typus «Idealisierung. einen darstellt. Die Verteilung von 
Männern und Frauen auf die verschiedenen Typen war zum Teil 
gleichgewichtig, es gab aber auch nahezu «reine. ~Männer-D und 
«Frauen»-Typen. Dem Typus «Idealisierung» konnten - mit einer 
Ausnahme - nur Frauen zugeordnet werden. Es liegt daher die Ver- 
mutung nahe, daß darin eine Spezifik weiblicher ldentitätS zum Aus- 
druck kommt. Aus diesem Grund soll er in diesem Zusammenhang 
expliziert werden. 

4 Das DFG-Projekt wurde von 1985-1988 unter Leitung von Hanns-Georg Brose 
an der Philipps-Universität Marburg durchgeführt. Der Fall, an dem hier die 
Schritte der Rekonstruktion und Generalisierung dargestellt werden, ist auch in 
Wohlrab-Sahr 1993 dargestellt. 

S Der Begriff «weibliche Identitätr wird hier synonym mit «Identität von Frauen* 
verwendet, ist also in keiner Hinsicht essentiell gemeint. 



I. Der Fall: Christine Späth 

1.1. Äußerer biographischer Verlauf 

Christine Späth wird 1959 als älteste von drei Geschwistern gebo- 
ren. Ihre Mutter ist Hausfrau. Der Vater - ein Schreinermeister - 
hatte früher einen kleinen Handwerksbetrieb, den er jedoch aufge- 
ben m d t e .  Seitdem ist er als Arbeiter in einem Unternehmen be- 
schäftigt, das Fertighäuser herstellt. 

In der Grundschule sind Christines Noten sehr schlecht. Die 
Mängel werden gegenüber dem Vater verborgen, die Mutter unter- 
schreibt ihre Zeugnisse. Am Ende der vierten Klasse lehnt die Klas- 
senlehrerin einen Wechsel in eine weiterführende Schule ab. Als der 
Vater davon erfährt, trifft er mit ihr die Abmachung, daß seine 
Tochter die Realschule besuchen kann, wenn sie in den nächsten Ar- 
beiten gute Noten schreibt. Da nun die Eltern mit Christine lernen, 
gelingt dies. Nach der Mittleren Reife geht Christine gegen den Wil- 
len der Eltern nicht weiter zur Schule. 

Bei der Berufswahl ist sie unentschlossen. Beim Arbeitsamt erhält 
sie Angebote für Ausbildungsplätze als Industriekauffrau und ent- 
scheidet sich nach längerem Zögern schließlich dafür. 

Während der Lehre hat sie hauptsächlich Kontakte zu Gymna- 
siasten und beschließt, das Abitur doch noch nachzumachen. Sie be- 
sucht daher nach der Lehre ein Kolleg. Um zusätzlich zum BAFÖG 
Geld zu verdienen, arbeitet sie in den Semesterferien, unter anderem 
in einer Unternehmensberatung. 

Im Kolleg wählt sie Physik als Leistungskurs und erwägt auch, 
dieses Fach zu studieren. Schließlich kommt sie davon jedoch wieder 
ab. 

Nach dem Abitur beginnt sie nicht direkt mit einem Studium. Sie 
bewirbt sich für einen festen Büroarbeitsplatz. Als sie aber von der 
Möglichkeit der Zeitarbeit erfährt, entscheidet sie sich hierfür. Zu 
diesem Zeitpunkt beabsichtigt sie, Architektur zu studieren. Als sie 
jedoch etwas mehr über die Arbeitsrealität von Architekten erfährt, 
entscheidet sie sich schließlich für ein Studium der Volkswirtschaft. 
Parallel zum Studium jobt sie zeitweise. 



Sie lernt einen Mann kennen, der ebenfalls Wirtschaft studiert. 
Mit ihm lebt sie längere Zeit zusammen. 

Nach vier Semestern besteht sie das Vordiplom nicht. Etwa zu 
diesem Zeitpunkt bekommt sie im Nachrückverfahren einen Stu- 
dienplatz für Psychologie zugewiesen. Da ein Doppelstudium nicht 
zugelassen ist, muß sie sich in Volkswirtschaft exmatrikulieren. In- 
folge des Studienfachwechsels bekommt sie kein BAFÖG mehr. Au- 
ßerdem hat sie in dieser Zeit größere Schwierigkeiten mit ihrem 
Freund. Sie zieht aus der gemeinsamen Wohnung aus. 

Um für ihren Lebensunterhalt aufzukommen, arbeitet sie gele- 
gentlich bei einem Zeitarbeitsunternehmen. Ab dem zweiten Seme- 
ster Psychologie beginnt sie kontinuierlich und vollzeitbeschäftigt 
als Zeitarbeiterin zu arbeiten. 

Ihr Freund geht aus beruflichen Gründen in eine andere Stadt. 
Ein Jahr nach seinem Wegzug erfährt Frau Späth, daß er eine andere 
Freundin hat. Erst damit ist die Trennung für sie besiegelt. 

Zum Zeitpunkt des Interviews arbeitet Frau Späth noch immer 
bei der Verleihfirma. Nebenbei hat sie mehrere andere Jobs. Einen 
Partner hat sie seit der Trennung von ihrem Freund nicht. 

Methodische Zwischenbemerkung: Zu den ((äußeren biographi- 
schen Daten» 

Die hier zusammengestellten äußeren biographischen Daten könn- 
ten, nach dem Verfahren der ((Objektiven Hermeneutik», nun vor- 
weg interpretiert werden, um davon ausgehend eine Strukturhypo- 
these über den Fall zu entwickeln, mit der dann die Interpretation 
des Interviewtextes beginnen könnte. Die Analyse der biographi- 
schen Daten wäre, wie auch die des Interviewtextes, sequentiell or- 
ganisiert. D. h. jedes Datum des Biographieverlaufs würde vor dem 
Hintergrund anderer, in einem bestimmten KontextJMilieu, einer 
bestimmten historischen Situation vorauszusetzender objektiver 
Möglichkeiten interpretiert. Ziel einer solchen Interpretation wäre 
es, den faktischen Selektionsprozeß zu rekonstruieren, der in der 
vorliegenden Biographie stattfindet. 



Auch wenn ich aus Platzgründen hier nicht so vorgehe, möchte 
ich doch auf einen entscheidenden Vorteil dieses Verfahrens hinwei- 
sen: Es lenkt den Blick der Interpretin zunächst einmal weg von den 
persönlichen Deutungen und subjektiven Theorien der Befragten 
hin auf die Logik des Biographieverlaufs. Es hilft, strukturelle Kon- 
stellationen und die damit einhergehenden Handlungsoptionen zu 
erkennen, ohne sich von vornherein auf das Selbstbild der Befragten 
einschwören zu lassen. 

Dieser Schritt ginge also im Normalfall dem voran, womit ich die 
Analyse beginne: der Interpretation einer ersten Textstelle. 

Dabei werde ich aus Darstellungsgründen zwei Analyseschritte 
miteinander verbinden: Ich werde in den Interpretationsschritten 
bereits metatheoretische Kategorien verwenden, die später in ihrem 
Verweisungszusammenhang das Spezifische des Typus markieren 
und außerdem den Vergleich verschiedener Fälle eines Typs sowie 
verschiedener Typen erleichtern sollen. 

1.2. Authentische vs. normale Kommunikation (Umweltbezug) 

Der erste Eindruck, den die Befragte in der Eingangserzählung des 
Interviews von sich vermittelt, weicht in einigen Punkten deutlich 
von dem Bild ab, das sich am Ende des Gesprächs herauskristalli- 
siert. Es werden im Verlauf des Interviews nicht nur zusätzliche In- 
formationen preisgegeben, sondern nachträglich auch Sachverhalte 
«korrigiert», die vorher offenbar bewußt falsch dargestellt wurden. 
Die offenkundigste Verzerrung betrifft die Dauer der Studienunter- 
brechung und wird von der Befragten selbst im Lauf des Interviews 
aufgedeckt: 

~ E h m ,  ich muß mich übrigens mal korrigieren, und zwar . . . gut, 
des, ich hab' das vorhin so gesagt, weil ich das üblicherweise so 
sag', weil ich das net zugib', aber ich bin eigentlich schon vier Se- 
mester am Arbeiten. - Hm - wo ich also dann keine Scheine 
mehr gemacht hab'. Und deswegen will ich jetzt also weiterstu- 
dieren. » 



Die Befragte grenzt hier ihr Verhalten gegenüber der Interviewerin 
davon ab, wie sie sich «üblicherweise», d.h. gegenüber den meisten 
anderen verhält. Indem sie ergänzt, sie gebe das hier Aufgedeckte 
normalerweise nicht zu, weist sie gleichzeitig darauf hin, daß es sich 
dabei um «schwache Stellen)) handelt, die nur ausnahmsweise offen- 
gelegt werden. Damit bestimmt sie die Interviewsituation als eine, in 
der sie sich «ungeschminkt» präsentieren kann. Das Interview wird 
in diesem Definitionsprozeß zur authentischen Kommunikation, in 
der die Interviewerin in den ausgewählten Kreis der Vertrauenswür- 
digen einbezogen wird. 

Ähnlich wie dieser Interviewauszug Iäßt sich auch die Art des 
Zustandekommens des Interviews als .Text» lesen und interpretie- 
ren: Frau Späth hatte das Anschreiben der Forschungsgruppe mit 
dem Hinweis beantwortet, sie sei an einem Gespräch «sehr interes- 
s iert~.  Ein erster Termin mußte dann infolge eines Unfalls der Inter- 
viewerin kurzfristig abgesagt werden. Der nächsten Terminverein- 
barung gingen mehrere Telephonate voraus, während derer Frau 
Späth eine definitive Verabredung lange offenhielt. Bei dem schließ- 
lich gefundenen Termin wartete die Interviewerin eine Stunde ver- 
geblich und verpaßte die Probandin dann offenbar knapp. Darüber 
zeigte sich diese ausgesprochen verärgert und konnte nur mühsam 
zu einem neuen Termin überredet werden, der dann auch ordnungs- 
gemäß zustandekam. Da das Interview sehr ausführlich zu werden 
schien, wurde für den nächsten Tag ein weiterer Termin verabredet, 
bei dem sich die Befragte wieder eine Stunde verspätete. Diesmal al- 
lerdings hatte sie eine Nachricht hinterlassen. Als sie schließlich 
kam, war ihr sehr daran gelegen, der Interviewerin die Gründe für 
ihre Verspätung plausibel zu machen. Das Gespräch wurde an die- 
sem Abend abgeschlossen, und bei der Verabschiedung «gestand» 
Frau Späth, sie habe bei der ersten telephonischen Verabredung ein 
Hintergrundgeräusch als Kindergeschrei interpretiert und deshalb 
befürchtet, die Interviewerin würde «nichts kapieren». 

Die Logik dieses Ablaufs, der auf den ersten Blick vielleicht be- 
langlos erscheinen mag, beleuchtet auf charakteristische Weise den 
umweltbezug6 der Befragten. Nach der ersten Enttäuschung eines 
deutlich bekundeten Interesses stellt sich die mühsame Kontaktauf- 



nahme als eine Kette von «Prüfungen» der Interviewerin dar. Nach- 
dem beim ersten Treffen die Vorbehalte ausgeräumt scheinen, geht 
es bei der erneuten Verspätung bereits darum, daß die Interviewerin 
die Motive der Befragten versteht. Es geht dieser also nicht nur - um 
eine andere Möglichkeit anzudeuten - um eine begründete Entschul- 
digung, sondern um einen empathischen Nachvollzug. Der Inter- 
viewerin wird nun bereits zugetraut, die Innenperspektive zu über- 
nehmen, die Verspätung nicht einfach als Unzuverlässigkeit zu be- 
greifen, sondern deren tieferen Grund nachzuvollziehen. Das «Ge- 
ständnis)) schließlich am Ende des Gesprächs bestätigt ein letztes 
Mal den veränderten Status der Interviewerin, ihren Wechsel von 
der Außenstehenden, die %nichts kapiert*, zur Eingeweihten, mit 
der authentische Kommunikation möglich ist. Wie sehr eine solche 
Interaktion Kommunikation unter Gleichen ist, zeigt der Hinweis 
auf das Kindergeschrei. Einer Frau, deren Lebensumstände ver- 
meintlich andere sind als die eigenen, deren Leben einem «Normal- 
verlauf. mit Heirat und Kindern zu folgen scheint, wird von vorn- 
herein unterstellt, daß sie nicht versteht. Verbunden ist mit diesem 
Umweltbezug also eine strikte Trennung von Verstehenden und Ver- 
ständnislosen, Gleichen und Anderen sowie von authentischer und 
strategischer Kommunikation. 

Methodische Zwischenbemerkung: Zur Kategorie des Umweltbe- 
Zugs 

Ausgehend von dieser Textstelle wird als ein Element der Fallstruk- 
tur die Trennung zweier Bereiche erkennbar: Innen und Außen, Ver- 
stehen und Nicht-Verstehen, authentisches und strategisches Verhal- 
ten sind diesen beiden Bereichen zuzuordnen. Nun sind ähnliche 
Unterscheidungen, etwa die von Öffentlichkeit und Privatheit, si- 
cher konstitutiv für eine moderne Lebensorganisation und es ist da- 
her zu erwarten, daß sie als selbstverständliche Voraussetzung auch 
in anderen Interviews erkennbar werden. Hier jedoch - so scheint es 
- rückt diese Unterscheidung in den Vordergrund, wird zum zentra- 

6 Ich rekurriere hier auf die Unterscheidung von System und Umwelt, wie Luh- 
mann sie vornimmt. 



len Kriterium, nach dem Andere beurteilt werden. Es ist zu vermu- 
ten, daß diese Unterscheidung ein wesentliches Strukturmerkmal 
der vorliegenden Biographie darstellt. Mehr als eine begründete 
Hypothese kann das zu diesem Zeitpunkt jedoch noch nicht sein. Im 
weiteren Verlauf der Interpretation wäre also zu prüfen, ob diese 
Struktur sich reproduziert oder ob die Hypothese falsifiziert wird. 

Im Verlauf der bisherigen Interpretation wurde außerdem eine 
Kategorie verwendet, die - darauf verweise ich hier bereits im Vor- 
griff - später als Dimension dienen wird im Vergleich zwischen Fäl- 
len desselben Typus sowie zwischen verschiedenen Typen: die Kate- 
gorie des Umweltbezugs. Die Unterscheidung von «authentischer. 
und «normaler» Kommunikation als Kriterium, nach dem alle Um- 
weltkontakte beurteilt werden, wäre - sollte sich die Fallstruktur in 
der angedeuteten Richtung bestätigen - ein zentrales Merkmal die- 
ser Struktur. 

1.3. Verschleierung der Differenz zwischen Biographieverlauf 
und Selbstverständnis (Bewältigungsform) 

Neben den Spezifika des Kommunikationsverhaltens ist auch der In- 
halt der Enthüllung - die Dauer der Studienunterbrechung - einer 
näheren Betrachtung wert. Wäre bereits eine zweisemestrige Unter- 
brechung des Psychologiestudiums kurz nach Studienbeginn als pro- 
blematisch zu bewerten, so gilt dies umso mehr bei einer vierseme- 
strigen Unterbrechungsdauer. Aus dem Interview wird zudem er- 
sichtlich, daß die Verkürzung der Unterbrechungszeit mittlerweile 
zum festen Bestandteil der Selbstdarstellung der Befragten geworden 
ist. Man muß daraus schließen, daß ihr bewußt ist, wie erklärungs- 
bedürftig die Diskrepanz zwischen ihrer Selbstdefinition als Studen- 
tin und ihrer faktischen mehrjährigen Vollzeitbeschäftigung als 
Zeitarbeiterin ist. Indem sie diese Zeit verkürzt, entproblematisiert 
sie diese Diskrepanz. 

Nachdem sie ihr Täuschungsmanöver aufgedeckt hat, wäre zu- 
mindest denkbar, daß nun auch die Differenz von Selbstdarstellung 
und faktischer Situation thematisiert wird. Gerade dies geschieht 
aber in dieser Form der Kommunikation nicht. Vielmehr wird das 



Gegenüber tendenziell auf die eigene Sicht der Dinge eingeschwo- 
ren. 

Ungeachtet ihrer faktischen Lebenssituation betrachtet Frau 
Späth sich als ~Doppelstudentin)) und bezeichnet die Verbindung ih- 
rer beiden Fächer als «ideale Kombination)). Die Verschleierung die- 
ser Diskrepanz von Biographieverlauf und Selbstverständnis stellt 
eine spezifische Bewältigungsform und damit ein wesentliches Mo- 
ment einer biographischen Konstruktion dar, die hier als ddealisie- 
rung» bezeichnet werden soll. 

Eine derartige Diskrepanz zeigt sich im Interview ein weiteres 
Mal am Beispiel der Trennung von ihrem Freund. Hier wurde offen- 
bar ein längerwährender Trennungsvorgang zwischen den Partnern 
latent gehalten, so daß es für Frau Späth möglich war, äußerlich 
vollzogene Trennungsschritte umzuinterpretieren: ihren Auszug, 
den sie im Interview fast widerstrebend als hartes Faktum kon- 
zediert, bis hin zum Wegzug ihres Freundes. Die Konstruktion ei- 
ner trotz äußerer Trennungsschritte weiterbestehenden Beziehung 
bricht erst zusammen, als Frau Späth erfährt, daß ihr Partner eine 
neue Freundin hat, und damit unübersehbare Tatsachen geschaffen 
sind. 

Zentral an dieser Episode ist wieder die Differenz zweier Reali- 
täten: Die eine ist die einer langjährigen Beziehung, die trotz Schwie- 
rigkeiten und räumlicher Distanzierungen weiterbesteht und erst 
vor zehn Monaten durch einen einseitigen Akt des Mannes aufgelöst 
wird. Die andere Realität, die weitgehend ausgeklammert wird, je- 
doch gelegentlich im Interview die erste störend kreuzt, ist die einer 
Trennung, die bereits vor drei Jahren in Gang gesetzt wurde und so 
gravierende Konsequenzen nach sich zog, daß sie von der Befragten 
immerhin als «ziemlich tragisch» bezeichnet wird. Mit ihr geht nicht 
nur der Auszug aus der gemeinsamen Wohnung und partiell auch 
der Wegzug ihres Freundes einher, sondern sie führt generell zu einer 
massiven Verunsicherung der Befragten. 

Insgesamt zeigt sich hier eine im Vergleich zum Umgang mit dem 
Studium analoge Struktur: Trotz relativ lange zurückliegender mas- 
siver Einschnitte werden diese als solche nicht wahrgenommen, und 
es wird in idealisierender Form ein Kontinuum beschrieben: cim 



Grunde, ich bin ja auch net ganz raus also ... P. Damit werden aber 
die Konsequenzen relevanter Lebensereignisse und -schritte geleug- 
net, die Realität von Selektionen bleibt ausgeblendet. Die Unter- 
schiede zwischen Noch-Beziehung und Schon-Trennung, zwischen 
gelegentlicher Arbeit zur Finanzierung des Studiums und Vollzeitar- 
beit mit gelegentlichen Kontakten zur Universität bleiben ver- 
schwommen. 

Wurde dies im Hinblick auf ihre Beziehung dadurch beendet, 
daß die neue Partnerschaft ihres Freundes eine unübersehbare Ent- 
scheidung dokumentierte, so ist die Uneindeutigkeit in Bezug auf 
das Studium mit Hilfe der Zeitarbeit vergleichsweise lange ausdehn- 
bar. Werden doch damit vermeintlich keine verbindlichen Fakten ge- 
schaffen. Nicht zufällig will Frau Späth deshalb keine feste Anstel- 
lung eingehen, würde sie damit doch ihre idealisierende Konstruk- 
tion zerstören. 

Methodische Zwischenbemerkung: Zur Kategorie der Bewälti- 
gungsform 

Neben der oben schon eingeführten Kategorie des Umweltbezugs, 
für den die Unterscheidung zwischen authentischer und normaler 
Kommunikation zentral war, wurde in diesem Abschnitt eine weite- 
re Kategorie eingeführt: die der Bewältigungsform. Damit bezeichne 
ich die jeweilige Form des Umgangs mit Unsicherheiten - ein Ge- 
sichtspunkt, der in dem von mir untersuchten Sample von entschei- 
dender Bedeutung war. Die Weise, auf die hier Unsicherheiten be- 
wältigt werden, ist die der ~erschleierun~ der Diskrepanz von Ideal 
und faktischer Lebenssituation. Es dürfte bereits deutlich sein, wie 
Umweltbezug und Bewältigungsform sinnlogisch ineinandergreifen: 
Indem tendenziell jede andere Perspektive zur «verständnislosen» 
erklärt wird, immunisiert sich die Befragte gegen Kritik «von au- 
ßen*. Umgekehrt wird in der Kommunikation im «Inneren» das Ge- 
genüber auf die eigene Sichtweise eingeschworen, so daß die Ver- 
schleierungs-Strategie letztlich nicht ernsthaft gefährdet ist. 



I .4. Kontingente Impulse, endlose Differenzen 
(Handlungssteuerung) 

Bereits die Rekonstruktion des äußeren biographischen Verlaufs be- 
leuchtet die Handlungssteuerung, die für die biographische Ent- 
wicklung Frau Späths kennzeichnend ist: Aus einem aktuellen Enga- 
gement scheint - motiviert durch kontingente Impulse - immer ge- 
rade dessen Gegenstück hervorzutreiben, woraus eine endlose Kette 
von Differenzsetzungen resultiert. Besonders anschaulich wird dies 
am Beispiel der Bildungsentwicklung. 

Es ist in diesem Zusammenhang illustrativ, die Bildungsambitio- 
nen, die Frau Späths Vater im Hinblick auf seine Tochter hatte, mit 
dem von ihr eingeschlagenen Bildungsverlauf zu vergleichen. 

Der Vater mußte infolge der Schließung seiner Schreinerei einen 
deutlichen Statusverlust hinnehmen: Er wurde vom selbständigen 
Handwerksmeister zum Fabrikarbeiter degradiert. Dies versucht er 
offensichtlich durch verstärkte Investitionen in die Bildung seiner 
Kinder zu kompensieren. Aus deren Ausbildung versucht er das Be- 
ste zu machen und interveniert auch entsprechend, wenn er dieses 
Ziel bedroht sieht. 

Allerdings - und darin liegt ein entscheidender Punkt - haben 
diese Bildungsambitionen ihren Sinn nicht in sich selbst, sondern 
verfolgen ein klares Ziel: eine sichere berufliche Existenz. Konse- 
quenterweise ist aus seiner Perspektive der Bildungsgang der Toch- 
ter in dem Moment abgeschlossen, in dem diese eine Berufsausbil- 
dung absolviert und einen sicheren Arbeitsplatz gefunden hat. Daß 
sie dann später plötzlich doch noch einmal zur Schule gehen will 
und damit die erreichte Sicherheit aufs Spiel setzt, ist für die Eltern 
nicht mehr nachvollziehbar. 

Ganz anders Christine: Ihre Entscheidungen für Bildung oder Be- 
schäftigung fallen ohne konkrete Zielbestimmung, entstehen jeweils 
aus der Differenz zu dem, wodurch ihr Leben gerade bestimmt ist. 
Sind es während der Schulzeit die knappen materiellen Ressourcen, 
die sie für eine Lehre votieren lassen, wird während der Lehre dann 
doch die Schule wieder erstrebenswert. Aber dies scheint - um den 
Horizont anderer Möglichkeiten anzudeuten - nicht an ein be- 



stimmtes Ziel gebunden: etwa durch den Erwerb des Abiturs das 
Spektrum der Bildungs- und Berufsmöglichkeiten zu erweitern. Die 
Motivation scheint eher darin zu liegen, daß Christine etwas, was 
ihre Freunde auf dem Gymnasium hatten, .auch haben» wollte: vor 
allem die langen Ferien. Im Vordergrund steht nicht ein spezifisches 
Interesse an einem bestimmten Bildungsgang, sondern eine stark 
konsumierende Orientierung, eine diffuse Faszination durch die 
Möglichkeiten, die andere Personen ihr vor Augen führen. Die 
BAFÖG-Förderung schafft hier eine Voraussetzung dafür, diese 
Möglichkeiten auch auszuprobieren. 

Dieselbe Struktur zeigt sich auch in der Phase nach dem Abitur 
und in noch extremerer Form bei der Studienfachwahl. So denkt 
Christine während der Kollegzeit zunächst an ein Physikstudium, 
stellt aber im Leistungskurs bald fest, daß ihr das Fach «doch nicht 
so liegt». Die Physik sei ihr zu abgehoben gewesen von der «Lebens- 
praxis~ - so die heutige Begründung. Ihr nächster Studienwunsch 
richtet sich dann auf die Architektur. In ihrer Vorstellung rekurriert 
sie auf ein ideales Gegenbild zur Physik, indem sie gerade das Ästhe- 
tisch-Kreative dieses Faches betont. Aber auch von diesem Beruf 
geht für sie nur solange eine Faszination aus, wie er auf den reinen 
Entwurf beschränkt bleibt. 

Als sie über die Zeitarbeit dann mit dem beruflichen Alltag von 
Architekten und den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen des Bau- 
wesens konfrontiert wird, kehrt sie sich desillusioniert von diesem 
Fach ab und wendet sich einem Studienfach zu, das scheinbar gera- 
de die Eigenschaft aufweist, die der Architektur fehlt: den Einblick 
in das ökonomisch Machbare. Sie beginnt, angeregt durch eine Fe- 
rienarbeit in einer Unternehmensberatung, Volkswirtschaftslehre zu 
studieren. Aber auch dort wird sie nicht glücklich. Wieder geht sie 
von einem Ideal dieses Faches aus, dem die vorgefundene Realität in 
keiner Weise entspricht. 

Als die Interviewerin sie nach entsprechenden Berufszielen fragt, 
zeigt sich an der Antwort sehr deutlich, wie wenig die formulierten 
Ideale mit den Möglichkeiten einer Realisierung zu tun haben: 



Zum Beispiel . . ., ehm, hatt' ich damals au' noch engen Kontakt 
zu 'ner Unternehmensberatung, und das fand ich zum Beispiel 
unheimlich toll, was die machen ... [...I Und das sind ..., das 
fand ich 'ne Sache, die unheimlich interessant is' so, des sind halt 
Leute, die ..., also die hatten mich begeistert. - Hm - ich meine, 
Leute, die also, mit Wirtschaft eben ..., ehm, zu tun haben. [...I 

(Hatt'ste dir das dann auch vorgestellt als was, was du dann gern 
machen würdest auch?) 

Ja, sowas hätte ich gern, unhei ..., also ..., ja nich' unbedingt, 
aber ich hätt' mir des zumindest vorstellen können, gern vorstel- 
len. Ich hatt' des jetzt net mit dem Ziel, aber, geda ..., na des is', 
hätt' ich mir ... - hm - wie war deine Frage? Jetzt habe ich die 
Frage vergessen. 

Will Frau Späth zunächst spontan und überschwenglich zustimmen, 
sie hätte dies «unhei(mlich)» (gern gemacht), so nimmt sie diese Be- 
geisterung im Verlauf der Antwort sukzessive zurück. Schließlich - 
und das kann hier wohl als sprachliches Pendant für die biographi- 
sche Vermeidung von Konkretion angesehen werden - vergißt sie die 
Frage. 

Auch in der Psychologie, der vorerst letzten Wendung der Bil- 
dungsbiographie kommt die Probandin letztlich nicht wirklich 
«an». Bringt es doch dieser Studienfachwechsel mit sich, daß sie ge- 
zwungen ist, sich selbst ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Im 
Grunde wechselt sie nicht zur Psychologie, sondern in eine Vollzeit- 
beschäftigung als Zeitarbeiterin. Damit weichen aber ihre Selbst- 
definition als Doppelstudentin und ihre Lebensrealität extrem von- 
einander ab. Die Vorstellung, innerhalb eines Jahres in einem Ge- 
waltakt diese Inkonsistenz zu beseitigen, erscheint angesichts des- 
sen als unrealistischer Versuch, die ständigen Differenzsetzungen 
schließlich doch noch in einer übergreifenden Einheit aufzuheben. 
Anstatt ein Fach mit zumindest gewissen Erfolgsaussichten weiter- 
zubetreiben, hält sie am Ideal der .gelungenen Kombination)) fest 
und verhindert damit die Möglichkeiten lebenspraktischer Konkre- 
tion in einem Teilbereich ihres Lebens. 



Methodische Zwischenbemerkung: Zur Kategorie der Handlungs- 
Steuerung 

Die Dimension der ~and lun~ss teue run~ '  bzw. der Motive ist ein 
zentrales Moment der Handlungstheorie Alfred Schütz'. Schütz 
(Schütz 1982, S. 78 ff.) unterscheidet «Um-zu-Motive» und .Weil- 
Motive., und damit intentionale und konditionale Formen der 
Handlungssteuerung. Wir haben dies im Rahmen unserer methodo- 
logischen Überlegungen durch eine dritte - interaktive - Form der 
Handlungssteuerung ergänzt (BroseIWohlrab-SahrICorsten 1993). 
Dem ist auch die Logik der Handlungssteuerung zuzurechnen, die 
für den Fall Späth herausgearbeitet wurde. Weder sind die Handlun- 
gen primär intentional, d. h. durch Ziele und Handlungspläne und 
eine darauf bezogene Wahl der Mittel, motiviert. Aber sie sind auch 
nicht einfach - durch einen inneren oder äußeren Zwang - kondi- 
tional gesteuert. Vielmehr resultieren Frau Späths Handlungen aus 
dem, was ihr - zufällig - in der Interaktion mit anderen an Optionen 
vor Augen geführt wird. Sie wird gewissermaßen immer neu everlei- 
tet» durch das, was ihr an alternativen Lebensmöglichkeiten begeg- 
net, und was sie sich dann - kurzfristig fasziniert - zu eigen macht. 
Kontingente Impulse führen zu einer endlosen Kette von Differen- 
zen. 

Nicht jede interaktive Handlungssteuerung nimmt eine solche 
Form an. In einem anderen Typus unseres Samples (~Dezentrie- 
rung») wird das Moment der Kontingenz gewissermaßen in eine 
biographische Ordnung überführt. Das Leben wird so organisiert, 
daß Bindungen bis zu einem gewissen Maß flexibel gehalten werden 
können. Dabei bleibt präsent, daß das Leben auch einen anderen 
Verlauf nehmen kann als den, der gegenwärtig eingeschlagen ist, die 
Biographie bleibt offen für Überraschungen. 

Beim Idealisierungs-Typ aber orientiert sich das Handeln immer 
neu an quasi beliebigen Impulsen, zusammengehalten nur von der 
Fiktion, daß letztlich doch alles einem Plan folgt und sich irgend- 
wann alles zu einer großen Einheit fügt. Daß dieses Verhalten fak- 

7 Zu diesen Kategorien s. BroselWohlrab-SahrICorsten 1993, s.116f. sowie 
Wohlrab-Sahr 1993. 



tisch doch irreversible Bindungseffekte zeitigt, zeigt sich erst dort, 
wo - gegen alle Intentionen - problematische Konsequenzen er- 
kennbar werden. 

1.5. Dichotomisierung von Rollen-Ich und authentischem Ich 
(Selbstbezug) 

Frau Späth betont während des Interviews mehrfach, wie zentral für 
sie selbstbestimmtes Handeln ist. Vor allem im Zusammenhang mit 
ihrem Bildungsgang macht sie dies als Kriterium immer wieder gel- 
tend. ~Fremdbestimmung~ wird immer wieder zum Argument, sich 
von bestimmten Engagements abzuwenden und neue Tätigkeitsbe- 
reiche zu suchen, in denen die Personen von dem, was sie tun, «be- 
geistert~ sind. 

Aus der Ablehnung von Fremdbestimmung resultieren allerdings 
keine Versuche, die Situation selbst zu gestalten. Stattdessen er- 
schöpft sich die Hauptkraft in der Distanzierung, begleitet von der 
Vorstellung, gerade dadurch <<bei sich. zu bleiben: 

Hm, tja ... Ich würd' sagen, daß es, hm ..., daß ich mich bisher 
doch also recht gut behaupten konnte. [...I insofern, daß ich 
mich halt nich' so unter Druck setzen ließ. [...I unter den Druck 
jetzt halt, von außen gesteuert zu sein. Sondern wirklich immer 
noch, ehm, ja, sozusagen, meine Kraft behalten hab'. Mich halt 
nich' so, so abkoppeln ließ von mir. [.. .] 

(Was meinst du damit: von außen gesteuert?) 

Von außen gesteuert mein' ich, ehm .:. es gibt also viele Leute, 
die [...I halt zu reinen Pflichtenträgern geworden sind. - Hm - 
ich denke aber halt, wenn man sehr wenig Zeit hat, und viel Tru- 
bel dann, oder [...I oh Gott, wie soll man sagen, ich hätte jetzt 
spontan gesagt, ein übermäßiges Verantwortungsgefühl, aber ich 
weiß nicht genau, ob man, ob das dann, ob des, ob man nicht 
auch 'n gutes Verantwortungsgefühl haben kann und trotzdem 
abschalten kann. -Ja, was is'n das? [...I Was hat denn Pflichten 
mit Verantwortung zu tun? Da komm' ich im Moment nich' da- 
hinter. Ehm, also, Pflichtenträger, das, das würde ich halt so se- 



hen, daß die Leute wirklich reine Pflichtenträger sind. [...I Ja, die 
halt das Gefühl haben, dai;: ihre, ihre Pflicht irgendwie und über- 
haupt, ja ihre ganze Pflicht und Verantwortung darin besteht - ja 
nee, so gesagt, ihre ganze Verantwortung darin besteht, Pflichten 
zu erfüllen. 

(Hm. Also, [...I was du so erzählt hast jetzt von dem, was du im 
Moment so machst, bist du eigentlich unheimlich viel am Arbei- 
ten. -Ja - ist das trotzdem was anderes als dieses «Pflichten er- 
füllen)) oder so?) 

Ja, ich würd', ich sehe es trotzdem als was anderes. 
[...I Erst mal insofern, daß ich also wirklich jederzeit aufhören 
kann. Daß ich also jetzt nicht irgendwie die Verpflichtung einge- 
gangen bin, sobald es mir nicht mehr gefällt, also, wenn es mir 
nicht mehr gefällt, das dann weiter machen zu müssen. Halt aus 
'ner Verantwortung Dritten gegenüber oder so. [...I Ja, das is' 
einfach, was, was ich eigentlich nich' so hab', is' das Gefühl von 
«muß». Von unbedingtem Müssen. 

Dieses Zitat soll hier nicht mehr im einzelnen interpretiert werden. 
Zentral ist auch dabei die Absage gegenüber einer «Außensteue- 
rung». Diese könne im Extremfall soweit führen, daß man sich von 
sich selbst bis zur völligen Loslösung entferne. Dabei wird ein 
Selbstbezug erkennbar, in dem das Ich in zwei Bestandteilen gedacht 
wird: als Rollen-Ich, das der Außensteuerung unterliegt, und als ei- 
gentliches, ideales, authentisches Ich, von dem das Rollen-Ich völlig 
abgekoppelt werden kann. In der Ausdifferenzierung einer inneren 
Umwelt, in der sich Rollen-Ich und authentisches Ich gegenüberste- 
hen, reproduziert sich die oben schon für die Fallstruktur als typisch 
erachtete Form des Umweltbezugs. 

Offen bleibt jedoch, wodurch das ideale, authentische Ich be- 
stimmt wird. Es wird hier lediglich in Abgrenzung zum «reinen 
Pflichtenträger* definiert, der sich in bloßer Rollenkonformität er- 
schöpft, kann aber nicht über einen alloplastischen Realitätsbezug 
positiv bestimmt werden. Zwar stolpert die Befragte gewissermaßen 
über den Begriff der Verantwortung, den sie mit dem der Pflicht 



dann doch nicht völlig gleichsetzen will, eine Verhältnisbestimmung 
und eine positive Abgrenzung fallen ihr jedoch schwer. Was ihre ei- 
gene Situation, die von außen besehen stark heteronom strukturiert 
zu sein scheint, von der Existenz eines Pflichtenträgers unterschei- 
det, ist allein das Moment der Bindungsentlastung und Reversibili- 
tät: nicht an Dritte gebunden zu sein, keine Verantwortung anderen 
gegenüber zu haben, jederzeit aufhören zu können. 

Wenn sie hier von «Dritten» spricht, reflektiert dies das Zeitar- 
beitsverhältnis als arbeitsrechtliches Dreieck. Gebunden ist sie ledig- 
lich an das Verleihunternehmen, nicht aber an den «Dritten», bei 
dem sie eingesetzt ist. Es entsteht insofern keine moralische Bin- 
dung, die sich aus einer persönlichen Verantwortung für einen Ar- 
beitsbereich oder einer Bindung an Kollegen begründete. Gleichzei- 
tig sind damit auch geringere Trennungsrisiken verbunden: Eine 
Auflösung des Beschäftigungsverhältnisses ist eben im Prinzip nicht 
mit einem Ende des Arbeitsverhältnisses verknüpft. Gerade diese 
Doppelbödigkeit der Zeitarbeit bietet aber eine geeignete Basis für 
die Fallstruktur der Idealisierung. Die Vorstellung, eigentlich etwas 
ganz anderes zu sein als eine Arbeitnehmerin, kann so auf lange 
Sicht konserviert werden. Das ideale Selbstbild bleibt unbeeinträch- 
tigt von der konkreten Alltagsrealität, die ja immer nur auf Wider- 
ruf, in der ständigen Vorläufi keit gelebt wird: ein Zustand chro- !i nisch verlängerter Adoleszenz. 

In der Situation, in der die Probandin sich eingerichtet hat, sind 
gegenüber einem verbindlichen Engagement nicht nur die Risiken 
des Scheiterns geringer, sondern es besteht darüber hinaus auch kein 
Anlaß, die Realität zu beeinflussen. Damit bleibt aber die propagier- 
te Selbstbestimmung letztlich inhaltsleer. Sie beschränkt sich auf das 
Prinzip der ~eversfbilität: iederzeit aufhören zu können. Insofern 
kommt sie der kritisierten aArbeitnehmerhaltung» gerade in ihrer 
Gegenbewegung erstaunlich nahe: inhaltsleerer Gehorsam steht in- 
haltsleerem Vorbehalt gegenüber. 

8 Illustrativ ist hierzu auch die Reaktion Frau Späths, als wir ihr die bildliche Dar- 
stellung eines Lebensbogens vorlegten. Sie meinte, diese Darstellung treffe auf die 
gegenwärtige Situation nicht mehr zu. Es solle heute jedem freistehen, ob er in 
der Phase der Jugend bleiben oder in die des Erwachsenenalters übergehen wolle. 



Methodische Zwischenbemerkung: Zur Kategorie des Selbstbezugs 

Analog zur Kategorie des Umweltbezugs geht es auch bei der des 
Selbstbezugs um Grenzziehungen -gewissermaßen um die Ausdiffe- 
renzierung innerer Umwelten - und um die Art der biographischen 
Reflexion auf diese Grenzziehungen. Hier kann etwa das zum Aus- 
druck kommen, was Identitätstheorien als das Verhältnis von sozia- 
ler, personaler und Ich-Identität (Goffman) beschreiben oder das, 
was die Psychoanalyse mit dem Verhältnis von Ich, Es und Über-Ich 
zu fassen versucht. Auch die Dichotomie von «Wahrnehmungs-Ich» 
und ~Betroffenheits-Ich», die Oevermann (1988) beim Typus der 
~~versozialwissenschaftlichten Identitätsformation~ registriert, ist 
ein Beispiel für eine solche Weise der Ausdifferenzierung innerer 
Umwelten. 

Beim Idealisierungs-Typus wird im Selbstbezug die gleiche Di- 
chotomisierung erkennbar, die sich auch im Umweltbezug zeigte: die 
Trennung von innen und außen wird im Inneren gewissermaßen 
noch einmal wiederholt. Wie unvermittelt sich Rollen-Ich und au- 
thentisches Ich gegenüberstehen, zeigte sich sehr plastisch in der 
Passage, in der es um Pflichten und Verantwortung geht. Verantwor- 
tung als eine Form des Sich-in-Beziehung-Setzens zu äußeren Anfor- 
derungen kann innerhalb dieser Struktur von Pflicht nicht unter- 
schieden werden. Alles, was von außen kommt, trägt die Gefahr in 
sich, das .eigentliche. Ich zu zerstören. 

1.6 Fiktive Linearität (biographische Zeitperspektive) 

Die Unverbundenheit zwischen Ideal und Wirklichkeit, das Sich- 
Verlieren in der Vielfalt von Möglichkeiten und das Angewiesensein 
auf steuernde Intervention von außen reproduzieren sich in dem 
Bild, das Frau Späth zur Veranschaulichung ihres Lebens wählt: 

(Und wenn du jetzt den bisherigen Ablauf von deinem Leben im 
Bild beschreiben solltest, was würdest du da für ein Bild nehmen?) 

[...I -Ich würd' 'ne, ha, -ich würd', also bunte Farben würd' ich 
nehmen, - hm - und . . . eh, 'ne Graphik würde ich machen, also 
in diese bunten Farben würde ich 'ne Graphik malen, mit so 'ner 



aufsteigenden Tendenz, - hmhm - ... so also diese Graphik, ja, 
daß ma's erkennen kann, daß es so Karos sind für, da sind so ver- 
schiedene Farben, grün, blau ..., bißchen rot ist dabei, ... biß- 
chen rosa (lacht) und orange. Ja. 

Auffällig ist zunächst die Verschiedenheit der im Lebensbild auftau- 
chenden Elemente. Symbolisieren einerseits die (( bunten Farben» ein 
eher spontanes, expressives Moment, in dem verschiedene Stim- 
mungen nebeneinander auftauchen, so wird darauf unvermittelt 
durch eine Graphik ein eher mathematisch-formales Moment aufge- 
setzt. Die Entwicklungslinie, die aus den Farben selbst nicht hervor- 
geht, wird gewissermaßen im Nachhinein auf das Bild projiziert. 

In charakteristischer Art und Weise konzentrieren sich in diesem 
Bild die in der bisherigen Rekonstruktion herausgearbeiteten fall- 
strukturellen Merkmale. Das unvermittelte Nebeneinander von Nei- 
gung und Spontaneität auf der einen Seite sowie Leistungs-, und 
Nutzenorientierung auf der anderen Seite können auch für die bio- 
graphische Entwicklung als relevant angesehen werden: das eine in 
der Biographie etwa repräsentiert durch das von Leistungskriterien 
absehende mütterliche Erziehungsverhalten, das Idealbild des frei 
von Verwertungszwängen kreierenden Architekten oder durch das 
des sich dem ((Menschlichen)) widmenden Psychologen; das andere 
durch die Bildungsambitionen und das kurzfristig steuernde Eingrei- 
fen des Vaters, oder durch den mit der Wirtschaft assoziierten ((Sinn 
für das Machbare». In dem Lebensbild ist gleichermaßen das Ideal 
einer gelungenen Kombination symbolisiert, das der Befragten ja 
auch im Hinblick auf ihre beiden Studiengänge noch immer vor- 
schwebt, wie es ebenso deren effektiv unverbundenes Nebeneinan- 
der zur Anschauung bringt. 

Andererseits drückt sich im Bild auch das Moment der Idealisie- 
rung aus, das in einer aufsteigenden Entwicklungslinie des Lebens 
symbolisiert ist und die für diesen Fall spezifische Kontur der bio- 
graphischen Zeitperspektive zum Ausdruck bringt. Die Vorstellung 
einer - wie Frau Späth später ausführt - zwar in Stufen von unter- 
schiedlicher Höhe, aber doch konsequent nach oben führenden Li- 
nie steht in auffälligem Kontrast zum biographischen Verlauf, wie er 



anhand der objektiven Daten erkennbar wurde bzw. auch dazu, wie 
Frau Späth ihren Zustand in den letzten drei Jahren beschreibt: als 
«unheimliche Unsicherheit» und «tiefen Fall». Man muß die im Bild 
symbolisierte Vorstellung daher wohl als Linearitäts- und Kontinui- 
tätsfiktion bezeichnen. Die biographische Zeitperspektive zeichnet 
sich aus durch die Orientierung an einer fiktiven, idealen Zukunft, 
auf die hin das ganze Leben vermeintlich ausgerichtet ist. 

Methodische Zwischenbemerkung: Zur Kategorie der biographi- 
schen Zeitperspektive 

Mit dieser Kategorie rückt nun zum Abschluß die spezifische zeitli- 
che Dimension der biographischen Konstruktion in den Blick: die 
Art und Weise wie Horizonte der Erinnerung und Erwartung die 
Gegenwart strukturieren. 

Daß sich Formen der Lebensführung über ihre zeitliche Perspek- 
tivität aufschließen lassen, zeigte bereits Max Weber in seiner Ana- 
lyse der protestantischen Ethik (Weber 1988 b). Und auch die Unter- 
scheidung verschiedener Handlungsmotive bei Schütz rekurriert auf 
solche zeitliche Perspektivität: bei den Um-zu-Motiven wird die Ge- 
genwart durch die Antizipation künftiger Ereignisse strukturiert, bei 
der Weil-Motivation sind es vergangene Ereignisverkettungen, die 
für die Gegenwart handlungsleitend sind.9 

Für den Idealisierungs-Typus ist nun einerseits eine Zukunfts- 
orientierung maßgeblich, insofern die aktuelle «fremdbestimmten 
Situation als vorläufig definiert wird, die irgendwann einmal durch 
etwas Besseres, Gelungenes abgelöst werden wird. Gleichzeitig ist 
diese Zukunft aber eine ideale, abgespaltene, die letztlich auch nicht 
vorbereitet werden kann. Um das von Frau Späth entworfene Bild 
aufzugreifen: Die Gegenwart besteht aus bunten Farben, die in zu- 
fälliger Anordnung nebeneinanderstehen. Eine Struktur ist in diesen 
Farben nicht erkennbar, sie wird als Linie erst im Nachhinein hin- 
eingezeichnet. Dementsprechend kann auch die Perspektive einer 
idealen Zukunft in der Gegenwart nicht vorbereitet werden. Sie 

9 Detailliertere Ausführungen zum Thema «biographische Zeitperspektiven* in: 
BroseIWohlrab-SahrlCorsten 1993. 



bleibt eine idealisierende Deutung, die die Gegenwart zwar zu ver- 
klären, aber nicht zu strukturieren vermag. 

2. Die zentralen Dimensionen des Typus 
in ihrem Verweisungszusammenbang 

Der hier anhand eines Referenzfalles herausgearbeitete Typus wurde 
als «Idealisierung» bezeichnet. Ich will hier zusammenfassend noch 
einmal auf die zentralen Dimensionen eingehen, die einerseits in ih- 
rem Verweisungszusammenhang den Typus konstituieren und ande- 
rerseits Leitlinien des Vergleichs verschiedener Fälle und Typen sein 
sollen. Zentral war zunächst die Bewegungsform der Biographie 
und die darin erkennbare Form der Handlungssteuerung: Aus kon- 
tingenten Impulsen resultiert eine Kette endloser Differenzsetzun- 
gen, eine ständige Absetzbewegung vom gerade eingenommenen 
Standpunkt. Darin drückt sich eine charakteristische Schwierigkeit 
aus, lebenspraktische Entscheidungen zu treffen und einmal getrof- 
fene Optionen zu einem Abschluß zu bringen. 

Soziologisch interessant ist nun, daß hier ein persönliches Ver- 
haltensmuster zusammentrifft mit einer größeren Auswahl an Le- 
bensmöglichkeiten, mit objektiv gesteigerter Kontingenz. Und wei- 
ter, daß die Befragte anschließen kann an einen sozialen Diskurs, in 
dem Ganzheitlichkeit, Selbstbestimmung und Authentizität einer 
wereinseitigten~ Orientierung an Leistung und sozialen Konventio- 
nen gegenübergestellt werden. 

Charakteristisch für die Struktur der Idealisierung ist die Dop- 
pelbödigkeit der biographischen Konstruktion, die - und das ist 
symptomatisch für die Bewältigungsforrn - systematisch verschlei- 
ert wird. Selbstinterpretation und Biographieverlauf - Ganzheitside- 
al und reale Fragrnentierung - klaffen eklatant auseinander. 

Dies wird unterstützt durch einen Umweltbezug, der zwischen 
authentischer und normaler Kommunikation strikt unterscheidet. 
Auch im reflexiven Selbstbezug wird eine solche dichotome Unter- 
scheidung eines authentischen und eines Rollen-Ich erkennbar. Zwi- 
schen diesen beiden Ich-Bestandteilen ist eine Vermittlung letztlich 



nicht möglich. Es kann nur darum gehen, das authentische Ich vor 
rollenförmigen Zumutungen zu bewahren und auf diese Weise bei 
sich» zu bleiben. 

Dies reproduziert sich auch in der biographischen Zeitperspekti- 
ve, die durch eine fiktive Linearität gekennzeichnet ist. Die Befragte 
entwickelt ein Lebensbild der Kontinuität sowie der permanenten 
Weiter- und Höherentwicklung. Dieses ideale Lebensbild läuft auf 
ein ebenso ideales Ziel zu: in ihm sollen sich die verschiedenen Be- 
wegungen und Elemente in einem Gesamtbild, einer gelungenen 
Kombination der disparaten Elemente vereinigen. 

3.  Zur Operation des «externen» und «internen» Vergleichens 

Die meisten anderen Fälle, die dem Typus «Idealisierung» zugeord- 
net werden konnten, weisen bereits im Hinblick auf den äußeren 
biographischen Verlauf eine Parallele auf: Oft handelt es sich um 
Frauen, die Bildungsschleifen durchlaufen haben, aber nicht in den 
angestrebten Status einmünden konnten: sei es, daß sie sich nach 
dem Absolvieren des zweiten Bildungsweges ein Studium dann doch 
nicht zutrauten oder dabei erfolglos waren. Oder sei es, daß sie ein 
Studium zwar absolviert haben, es ihnen dann jedoch nicht gelun- 
gen ist, einen adäquaten Beruf zu ergreifen. Insofern haben es alle 
mit der Bearbeitung von Statusinkonsistenzen zu tun. 

Diese Frauen gehören meist zur Generation des .Bildungs- 
boomsm, partizipierten also an einer Erweiterung der Bildungsmög- 
lichkeiten für bis dahin eher bildungsferne Gruppen. Gleichzeitig 
haben sie aber am eigenen Leib erfahren, daß Bildung allein für den 
sozialen Aufstieg nicht hinreichend ist. 

Diese gemeinsame Voraussetzung führt jedoch noch nicht 
zwangsläufig zur Struktur der Idealisierung. In anderen Fällen, die 
dann auch anders typisiert werden, zeigt sich eine ganz andere Logik 
im Umgang mit dieser Problematik. Etwa, daß in einer Wendung 
nach innen der Bereich von Familie, Partnerschaft und Selbstentfal- 
tung gepflegt wird, während die Arbeit mehr oder weniger instru- 
mentell zum notwendigen Broterwerb betrieben wird. Wieder ande- 



re konzentrieren ihre Anstrengung darauf, die Diskrepanz von Le- 
benssituation und Lebensideal zu überwinden. Was in beiden Fällen 
im Vergleich zum Idealisierungs-Typus fehlt, ist die Fiktion einer 
«eigentlich» bestehenden Einheit und Zielgerichtetheit der Biogra- 
phie. Insofern kann der Idealisierungs-Typ auch als besonders resi- 
stent gegen die Transformation seiner Struktur angesehen werden. 

Was nun die verschiedenen Fälle angeht, die dem Idealisierungs- 
Typus zugeordnet wurden, so weisen sie in den zentralen Dimensio- 
nen Übereinstimmungen auf, wenn auch die Ausdrucksformen un- 
terschiedlich sind. So entspringt etwa in einem anderen Fall die für 
die Handlungssteuerung charakteristische Differenzsetzung weniger 
der Verführung durch die vor Augen geführten alternativen Mög- 
lichkeiten, sondern in offenkundiger Weise dem Zurückschrecken 
vor den Einseitigkeiten des beruflichen oder «ernsthaft» betriebenen 
studentischen Lebens. Dem Umweltbezug, für den hier die Unter- 
scheidung zwischen authentischer und «strategischer» Kommunika- 
tion zentral war, entspricht dort die Gegenüberstellung von *leben- 
digen», «lockeren» Lebenszusammenhängen auf der einen Seite und 
rollenförmigen, «toten» Arbeitszusammenhängen auf der anderen 
Seite. Der Bewältigungsform der Verschleierung der Diskrepanz 
zwischen Lebenssituation und Ideal entspricht hier etwa die sehn- 
süchtige Orientierung auf eine zurückliegende Liebesbeziehung im 
Ausland bzw. generell auf ein  lockeres^ Leben im Süden, die die 
faktischen Lebensumstände verdeckt. 

Man könnte die Reihe entsprechend fortsetzen. Es dürfte deut- 
lich geworden sein, wie die erarbeiteten Kategorien dazu beitragen, 
die Reproduktion der Fallstruktur begrifflich zu fassen, und wie an- 
hand von ihnen gleichzeitig der interne (auf Fälle bezogene) und ex- 
terne (auf Typen bezogene) Vergleich organisiert werden kann. 

Bei dem als Referenzfall für den Typus «Idealisierung» analysierten 
Fall wurde deutlich, wie die spezifischen Schwierigkeiten, lebens- 
praktische Entscheidungen zu treffen und deren Konsequenzen zu 



verantworten, eine Allianz eingehen mit einem gesellschaftlichen 
Diskurs über Ganzheitlichkeit, Selbstbestimmung und Authentizität 
sowie einer Option für «Bildung um der Bildung willenp. 

Dies findet statt auf dem Hintergrund einer sozialen Situation, in 
der Karrieren - seien es familien-, bildungs- oder erwerbsbezogene 
- in ihren Ablaufmustern nicht mehr ohne weiteres vorhersehbar 
sind und es insofern zu einer zunehmend wichtigeren Kompetenz 
wird, mit den entstehenden Unsicherheiten umgehen und ~Störun- 
gen» - oder auch positiv: neue Optionen - verarbeiten zu können. 

Am vorliegenden Fall wird die größere Offenheit und - gerade 
im Vergleich zur Generation des Vaters -ganz anders geartete Unsi- 
cherheit von Karrieren in dramatischer Weise deutlich, und zwar als 
objektiver wie auch als subjektiver Prozeß: - als Erweiterung des 
Perspektivenspektrums für Angehörige eher bildungsferner sozialer 
Schichten, vor allem für Mädchen, die aber nicht entsprechend ge- 
rahmt ist durch «flankierende Maßnahmen. und außerdem bereits 
wieder konterkariert wird durch die relative Entwertung akademi- 
scher Abschlüsse - und gleichzeitig als persönliches Scheitern an der 
Notwendigkeit, die sich eröffnenden Optionen zu nutzen und in ei- 
nen entsprechend geplanten Verlauf zu überführen. Wäre damit al- 
les über den Fall gesagt, hätte man lediglich das Zusammenspiel 
subjektiver und objektiver Momente beim Scheitern sozialer Auf- 
stiegsversuche erklärt. Was aber über diesen Befund noch hinaus- 
geht, ist die Möglichkeit des Anschließens an einen gesellschaftli- 
chen Diskurs, aufgrund dessen das Driften von einem Engagement 
zum anderen immer noch als Erweiterung des Erfahrungsspek- 
trums, als Verhinderung von Vereinseitigung sowie als Prozeß der 
Selbstvervollkommnung interpretiert werden kann. Die Phasen der 
Biographie, die von außen besehen als leerlaufende Bildungsschlei- 
fen erscheinen, können aus dieser Sicht gewissermaßen als «Fügung 
des Schicksals» betrachtet werden, die das eigene Leben letztlich nur 
vielseitiger und reicher gemacht hat. 

Man kann wohl begründet davon ausgehen, daß solche Interpre- 
tationen in besonderer Weise von Frauen aufgegriffen werden. So 
haben Einheitsvorstellungen - als Gegenbewegung gegen die Verein- 
seitigungen der Moderne - einen traditionellen Ort in der romanti- 



schen Literatur (vgl. dazu Klinger 1992) sowie in der im Vergleich 
zu Männern noch immer deutlich stärkeren religiösen Bindung von 
Frauen - ist doch religiöse Orientierung etwas, das tendenziell alle 
Bereiche der Person umfaßt. 

Sie haben aber auch - etwa in Form der propagierten Versöh- 
nung von .Kopf und Bauch» oder in der Kritik an den männlichen 
«Arbeitsmonaden» (Eckart 1987) - ihren festen Platz in den Diskur- 
sen der Frauenbewegung. Und auch in methodologischer und er- 
kenntnistheoretischer Hinsicht gibt es ein Äquivalent zu solchen 
Einheitsvorstellungen: etwa in einer Position, derzufolge Formen ei- 
nes rollenspezifischen und verobjektivierenden Umgangs mit Pro- 
bandinnen und dem durch sie gewonnenen Fallmaterial als Aus- 
druck der «Gewalt» gegenüber den Untersuchungspersonen ablehnt 
werden und stattdessen für eine «mimetische» Form der Sozialfor- 
schung plädiert wird, in der ~Subjektbedürfnisse nach Intimität, 
Vertrauen, Authentizität), Berücksichtigung finden (Modelmog 
1991: S. 521; kritisch dazu Wohlrab-Sahr 1993a). 

Gleichzeitig sind solche Vorstellungen nicht per se bloße Ideolo- 
gie, sondern haben eine Verankerung in der Arbeitsteilung der Ge- 
schlechter, der zufolge Frauen als die für den Reproduktionsbereich 
Zuständigen immer die Aufgabe der Verknüpfung disparater Le- 
bensbereiche zu bewältigen hatten (beispielhaft dafür: Becker- 
SchmidtIBrandes-Erlhoff/Rumpf/ Schmidt 1983). 

An die Tradition dieser Thematisierung von Einheit knüpft der 
hier analysierte Referenzfall in gewisser Weise an. Gleichzeitig wird 
aber erkennbar, wie die Orientierung an Einheitsvorstellungen hier 
zur idealisierenden Attitüde erstarrt, die letztlich gerade nicht mehr 
darauf ausgerichtet ist, die Lebenspraxis zu bereichern, was auch 
zur Voraussetzung hätte, das Risiko des Scheiterns eines solchen 
Versuchs in Kauf zu nehmen. 

Charakteristisch für die rekonstruierte Fallstruktur ist insofern, 
daß <<alles möglich» scheint, jede Konkretion aber, die aus dem 
Möglichen verbindlich auswählen und damit anderes ausschließen 
müßte, verhindert wird. Die Idealisierung von Ganzheitlichkeit geht 
mit einer Vermeidung lebenspraktischer Konkretion einher. Der An- 
spruch, sich frei von Verwertungsproblemen, aber doch mit Bezug 



zur Lebenspraxis, hochgradig intrinsisch motiviert und ganzheitlich 
einer Sache zu widmen, wird zur persönlichen Ideologie, die dazu 
benutzt werden kann, das Scheitern an spezifischen Anforderungen 
zu kaschieren. Die Befragte verliert sich auf diese Weise in einer Viel- 
zahl von Möglichkeiten. 

Der Fall gleicht in einigen Punkten -vor allem in seiner dichoto- 
misierenden Struktur - dem, was Oevermann anhand einer Fallre- 
konstruktion als ~~versozialwissenschaftlichte Identitätsformation» 
herausgearbeitet hat (Oevermann 1988). Während dort aber der 
Akzent auf der Problematik der Selbst-Subsumtion unter wissen- 
schaftliche Erklärungen liegt, steht hier eine geschlechtsspezifische 
Problematik im Zentrum: wie nämlich der Versuch von Frauen, Dis- 
parates zu einer Einheit zu verbinden, zum ideologischen Deutungs- 
muster wird, das den notwendig selektiven, Perspektiven ausschlie- 
ßenden Aufbau verbindlicher Lebenspraxis verhindert. Ein auf den 
ersten Blick vielleicht extrem erscheinender Fall beleuchtet die Pro- 
blematik einer Position, die rollenförmiges Agieren und die Reduk- 
tion von Möglichkeiten nur als (dnauthentizität* und «Fremdbe- 
stimmung» und damit letztlich als Gewalt zu interpretieren in der 
Lage ist. Damit schliegt sich der Kreis zwischen der Arbeit am kon- 
kreten Fall und der Kritik an einigen methodologischen Prämissen 
im Bereich der Frauenforschung. Aber dies auszuführen hiege, einen 
neuen Text zu schreiben. 
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